
VERSCHIEDENE BAULICHE ANLAGEN.

2. Abfehnitt.

Stützmanern und Terraflen, Freitreppen und Rampen—

Anlagen.

I. Kapitel.

Stützrnauern.

Von E. SP1LLNER.

Unter der Bezeichnung »Stützmauerm umfafft man ganz allgemein diejenigen

Mauerwerkskörper, welche bef’cimmt find, Terrain vor dem Abrutfchen zu bewahren.
Häufig unterfcheidet man einzelne Kategorien von Stützmauern, je nachdem diefe

befiimmt find, gewachfenen oder aufgefchütteten Boden abzuf’cützen. Die Benennung

derfelben ifi: keine ganz fef’c fiehende;indeffen if’c doch folgende Unterfcheidung

die am meiften verbreitete, welche im Nachftehenden fefi gehalten werden (011.
I) Stützmauern find Mauern, welche den Druck von aufgefchüttetem

Materiale auszuhalten haben,

2) Futtermauern folche, welche den gewachfenen Boden flützen, und

3) Verkleidungsmauern folche, welche nur den Zweck haben, fonft fefies

Gefiein vor Verwitterung zu fchützen,
Der Vollftändigkeit wegen müffen wir noch hinzuziehen:

4) Steinbekleidungen, d. h. folche Abpflaf’cerungen, welche beftimmt find,

die Böfchung von künftlichen Erdfchüttungen (Dämmen etc.) zu befel’cigen.

Der Architekt wird fich mit fämmtlichen vier Anlagen da zu befchäftigen

haben, wo die Aufgabe vorliegt, ein abhängiges Terrain in ein horizontales zu

verwandeln.

Iß aß die Neigung eines gegebenen Grundfiückes, fo läfi't lich die Horizontalebene auf verfchiedene

Weife herftellen:

I) indem man eine Schüttung mit anderweitig gelöstem Boden herfiellf(Fig. 122),

Fig. 122. Fig. 123. Fig. 124.
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Fig. 125. 2) indem man Auftrag und Abtrag auszugleichen fucht
(Fig. 123) und »

3) indem man die Horizontale nur durch Abgrabung ge-
winnt (Fig. 124).

In Fig. 122 hat man bei a eine Stützmauer, in Fig. 123
bei a eine Stützmauer, bei & eine Futtermauer, in Fig. 124
bei 6 eine Futtermauer.

 

Ift das Terrain (zÖ ein felfrges, fo genügt in Fig. 123
u_ I24 bei & eine Verkleidungsmauer; nimmt man in Fig. 122

nach vorn eine flachere Böfchung (Fig. 125), die jedoch noch immer fo [teil ift, dafs der aufgefchüttete
Boden ohne Schutz rutfchen Würde, fo hat man eine Steinbekleidung anzuwenden.

Die horizontale Terrainfläche in Fig. 122 bis 125 nennt man eine »Terraife«. Wird eine Berg-
lehne fo umgeftaltet, dafs anftatt der früheren Steigung lich mehrere derartige Horizontalebenen ergeben,
fo nennt man fie eine »terraffirte«‚ Die Terraffen werden im folgenden Kapitel befprochen werden.

‚Die Aufgabe, folche Mauern zweckmäßig zu conltruiren‚ ift eine keineswegs
leichte, da hierbei die verfchiedenartigften Factoren zu beachten find. Ja, wir
dürfen behaupten, dafs bei keiner Art von Bauwerken fo viele Einfttirze vorkom-
men, als gerade bei den vorliegenden. Namentlich ift dies bei den Futtermauern
der Fall. Hat man bei trockener Jahreszeit die Abgrabung gemacht, und fieht,
wie die Bergwand lothrecht da fteht, fo läfft man fich leicht dazu verführen, die
Futtermauer recht fchwach anzunehmen oder gar nur eine Verkleidung anzubringen.
Kommt aber der \Ninter und füllen fich die \Vafferadern des Berges, fo fetzen fich
die fcheinbar fo feften Schichtungen in Bewegung; die Mauer hat den vollen Erd-
druck auszuhalten, auf den fie nicht berechnet war, und flürzt ein.

Zunächft hat man fich alfo die Frage nach der zu wählenden Stärke vor-
zulegen. Die Methoden der Berechnung derartiger Mauern find zahlreiche und
zum Theil fich widerfprechende. Da aber Stützmauern von bedeutender Höhe
nicht in das Gebiet des Architekten, fondern das des Ingenieurs fallen, fo werden
dem erfteren empirifche Formeln Refultate von ausreichender Genauigkeit geben.

a) Mauerftärke.

I) Stärke der Stützmauern. If’c }; die gegebene Höhe einer Stützmauer
und b die gefuchte mittlere Stärke derfelben, fo nehme man in einfachen Fällen:

a) für gut conltruirte und forgfältig gearbeitete Mauern bei trockener, hori—
zontal gelagerter Hinterfüllung

@) für Mauern gewöhnlicher Conflruction und nicht zu naffer Hinterfüllung
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7) bei einem thonigen oder lehmigen Hinterfüllungsmaterial, das in Folge
von Näffe oder Quellenbildung dem Abrutfchen ausgefetzt ift,

: 3/7 /'z.
Etwas genauere Refultate für im Trockenen und am VVaffer ftehende Stütz-

mauern bis zu 10m Höhe geben Inlze's Formelnl53). Für eine an der Rückfeite
abgetreppte oder abgeböfchte, an der Vorderi'eite vertical oder mit geringer

Neigung (‘/20 bis 1/10) ausgeführte Mauer (Fig. 126) ergiebt fich die Mauerf’cärke x
in der beliebigen Tiefe 11 unter der Kronenhöhe:

or.) bei nafi'em Hinterl'üllungsboden

x : 0,4 h + 0,010 ff;

(3) bei trockenem Hinterfüllungsboden

.x : 0,32 /1 + 0,011 /z".

Für eine Mauer mit lothrechter hinterer Begrenzung (Fig. 127) ergiebt fich:
7) bei naffern Hinterfüllungsboden

): : 0,38 /1 + 0,006 If;

8) bei trockenem Hinterfüllungsboden

x : 0,301 /1. .
Profile für Stützmauern mit Unterfchneidung (Fig. 128) können als bloße Modi-

ficationen des vorigen Profiles angefehen werden, welche fich ergiebt, wenn für das

aus praktifchen Rückfichten an der Vorderfeite erforderliche Profili’tück a ein nahezu

eben [0 großes Stück a, an der Hinterfeite weggefchnitten wird.

Für ein Profil, welches an der Vorderfeite 1/6 geböfcht, an der Riickfeite ver—

tical if’c, giebt Häfeler folgende Tabelle.

Kronenbreite von Stützmauern:

 

 

 

 
   

Sichtbare l bei einer Ueberfchüttung von

._ l

Mauerhohe ;0b,51m g... . 6m [ 9m } 12m ! 15m 1 20m 25m 1 30m
} 1 : \ i | _

1 | 0,64 0,74 ' 0,74 1 0,74 l 0,74 i 0,74 0,74 l 0,74 0,74

2 l 0,84 0,90 l 1,04 E 1,04 i 1,04 1 1,04 1,04 l 1,04 ‘ 1,04

3 [ 1,04 1,21 E 1,31 : 1,34 l 1,34 : 1,34 1,34 1 1,34 1,34

4 ‘ 1,24 1,42 i 1,54 l 1,62 1,64 l 1,64 1,64 l 1,64 _ 1,64

5 l 1,44 1,62 i 1,76 l 1,36 l 1,92 l 1,94 1,94 , 1,94 l 1,94

6 1,64 1,52 l 1,97 2,00 1 2,17 l 2,22 2,22 l 2,22 | 2,22

7 1,84 2,03 1 2,15 l 2,31 2,41 ‘, 2,48 ' 2,54 l 2,54 l 2,54

8 2,04 2,23 { 2,30 l 2,53 2,64 _ ; 2,73 2,82 l 2,32 2,32

9 2,24 2,43 i 2,60 l 2,74 \ 2,86 l 2,06 3,06 I 3,14 \ 3,14

10 2,44 2,63 l 2,30 i 2,95 , 3,08 3,19 3,33 1 3,41 3,44

Meter. Meter. 
Bei eingehenderen Unterfuchungen hat man den natürlichen Böfchungswinkel LP (Fig. 129) in Rech-

nung zu ziehen. Es 111 dies derjenige Winkel, unter welchem fich die lofe aufgefchüttete Hinterl'üllungs-

erde abböi'cht. Mittelwerthe diefes Winkels find für

trockenen Thon naffen Thon Sand .

D d W 11 Fl". 12 .
oder Lehm ‘ oder Lehm und Kies :i‚mmer C 3 er ° 9

(? : 45 17 26 30 0 Grad.

Auf Grundlage des Art. 318 bis 322 (S. 274 bis 277) in Theil I, Band 1

diefes »Handbuches« 1äfft fich eben fo, wie bei einem Tonnengewölbe (Gehe ebendaf.

Art. 471, S. 439 11. Art. 479, S. 447), im Profil einer Stütz-, bezw. Futtermauer die

 

153) In: Deutfche Bauz. 1875, S. 232.



Stützlinie ermitteln; auch hier ift diefelbe die Verbindungslinie jener Punkte, in denen die Refultirende
aus allen auf einen Mauerquerfchnitt wirkfamen äufseren Kräften diefen Querfchnitt fchneidet.

Mauern von gleichem Widerftande (d. h. folche, deren Stärke an jedem Punkte dem Erd-
drucke entfpricht) erhält man bei nahezu horizontal abgeglichener Hinterfüllung nach Zimmermann ‘“),
wenn man die Conftruction fo wählt, dafs fämmtliche horizontale Lagerfugen von der Stützlinie in der
vorderen Grenze des mittleren Drittels gefchnitten werden. Das Profil folcher Mauern ermittelt man am
einfachften auf graphifchem Wege, wobei a priori betreffs der \Virkungsweife des Erddruckes zwei An-
nahmen gemacht werden: a) dafs der Erddruck in ‘/3 der Mauerhöhe angreife und @) dafs der Erddruck
mit der Hinterfläche der Mauer den Winkel Ä : 90° —— :p bilde. Bezeichnet man die Bafisbreite der
Mauer mit x, mit 11 wieder deren Höhe, fo gilt hierfür die Formel

 

VV“ )\

Fig. 130. Fig. 131. x:lztg (45°——%) oder x:/ztg5.

+ Bezeichnet man aufserdem den Winkel. welchen die hintere
[ Mauerfläche mit der Verticalen bildet, mit a, fo iii

! x _ . X X
Z Z:tgui mithin tga=tg5 und a:é__

; ' Man erhält alfo die Bafisbreite zu einer beliebigen Höhe 11,

L „‚x____‚ indem man an /1 den Winkel 0. : %anträgt (Fig 130 u. I3i).

In Fig. 130 ift für die Hinterfüllung < <p = 26 Grad an-
genommen; man hat alfa « = 32 Grad anzutragen. In Fig, 13! ift Wall'er die Hinterfüllung, mithin
a = 45 Grad.

Wird aufser der im Profile überall gleichmäßigen Stabilität auch eine gleichmäfsige Vertheilung des
Lagerdruckes verlangt, was bei comprimirbarem Untergrunde der Fall fein wird, dann mufs man ein Profil
wählen, bei welchem die Stützlinie möglichf’t in die Mitte fällt. Dies wird nach Zimmermann 1‘“) beim

Profile des gleichfchenkeligen Dreieckes er-
Fig. I32- Fig. 133. Fig. I34- reicht. Man errichte in der Mitte A (Fig.

1 32 u. 133) der Mauerbafis die Senkrechte

zur natürlichen Böfchung bis zum Schnitt-

punkte C mit einer Horizontalen in halber

Mauerhöhe und befchreibe aus (‚' einen Kreis

durch die Spitze B der Mauer (derfelbe

geht natürlich zugleich durch A); diefer

fchneidet die in 1/3 der Mauerhöhe ge-

zogene Horizontale in einem Punkte D der

Hinterfläche. D iii: zugleich Angriffspunkt
des Erddruckes. Hiermit ift die Neigung der Hinterfläche und, da die Vorderfläche diefelbe Neigung
gegen die Verticale hat, das ganze Mauerprofil beftimmt.

Wie aus Fig. 132 u, 133 erfichtlich ‚ wird in diefem Falle der Querfchnitt wefentlich gröfser, als
wenn nur gleichmäßige Stabilität verlangt wird.

Will man das Princip der durchweg gleichen Widerftandsfähigkeit verlaffen und nur einen auf die
horizontale Mauerbafis gleichmäfsig vertheilten Druck erreichen, fo mufs man auf die Trapezform über-
gehen. Man nehme (Fig. 134) die obere Breite & beliebig an, vielleicht nach der Breite der Deckplatten
oder bei höheren Mauern 1/6 bis 1‚’4 der Höhe. Dann verbinde man A mit E und trage in A an AE den
Winkel @ an; errichte in der Hälfte von AE die Senkrechte und fchlage um € als Mittelpunkt einen

 

 

. . . / .Kreis durch E und A. Eine Horizontale in der Höhe % Wird von diefem in D gefchnitten_ Ver-

bindet man E mit D, fo erhält man die Hinterfläche der Mauer und fymmetrifch dazu auch die
Vorderfiäche.

Den Trockenmauern giebt man (nach zu [Gwen 155) 1 1/4 bis 1 1/2 der Stärke von
Mörtelmauern.

154) In: Deutfche Bauz. 188r‚ S. 430.

155) Vorträge über Eifenbahnbau am Polytechnikum zu Aachen. II. Stützmauem und Steinbekleidungen. 3. Abdr.
Aachen 1875.
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2) Stärke der Futtermauernh Solche Mauern, welche auf die volle
Höhe der Abgrabung geführt werden, erhalten nach 71. [Gwen 155) ihre obere
Stärke d, wenn 11 ihre fichtbare Höhe bezeichnet, nach der Formel

d : 0,291“ + 0,17 12.

Für Futtermauern mit der Erdüberhöhung H (d. h. wenn das natürliche Ter-
rain anfieigt) gilt die Formel

. H ,
d=0‚29 m+ 0,2, /,__ 0,1 11 (1 _ äZ)‘

Für ein Profil, welches an der Vorderfeite 1/6 geböfcht, an der Rückfeite ver-
tical ifi, giebt Hit/eier folgende Tabelle.

Kronenbreite von Futtermauern:

 

 

  

   
  

Sichtbare ' bei einer Ueberfchüttung von

Ma“e‘höhe 0 bis 1 m 3 m 0 m | 9 m | 12 m | 15 m 20 m | 25 m | 30 m
l _ | l '

1 0,46 l 0,36 0,56 f 0,56 | 0,66 [ 0,56 0,56 i 0,56 0,56
2 0,63 0,78 0,33 | 0,93 l 0,93 | 0,93 0,83 | 0,33 0,33
5 0,80 0,97 1,07 | 1,10 l 1,10 | 1,10 1,10 | 1,10 1,10
4 0,97 1,15 1,27 | 1,35 | 1,37 1,31 1,37 l 1,37 1,37
5 1,14 1,32 1,46 l 1,56 | 1,62 | 1,61 . 1,64 l 1,64 1,64
6 1,31 1,19 1,64 | 1,75 | 1,64 ‘ 1,39 1,01 | 1,91 1,91
7 1,43 1,67 1,32 | 1,95 | 2,05 i 2,12 2,18 | 2,18 . 2,18
8 1,65 1,34 2,00 l 2,14 | 2,25 | 2,34 2,43 | 2,47, 2,45
9 1,32 2,01 2,13 | 2,32 | 2,44 2,54 2,06 | 2.72 | 2,72

10 1,99 2,13 2,35 | 2,50 | 2,03 2.74 2,38 l 2,96 | 2,09

Meter. _, Meter.

Handelt es fich um Futtermauern vor Abgrabungen, in denen erhebliche Be-
wegungen bereits angefangen haben, fo find die Stärken nach obigen Formeln nicht
genügend. Wie diefelben alsdann zu bemeffen find, dafür läfft fich eine allgemeine
Regel nicht geben. In folchem Falle bleibt nichts übrig, als zu probiren und eine
etwa zu fchwach ausgefallene Futtermauer durch Strebepfeiler abzui’teifen.

3) Stärke der Verkleidungsmauern. Nach 7}. Kamm erhalten die-
felben folgende Maße:

bis 2m Höhe: Om", gleiche Stärke,

von 2 bis 6m Höhe: 0,6 m, gleiche Stärke,

über 61“ Höhe: obere Stärke O„m, untere Stärke O„m + 71%.

4) Stärke der Steinbekleidungen an Erdaufl'chüttungen. Diefelbe if’c
abhängig von der ftärkeren oder geringeren Neigung der Böfchung und von dem
Schüttungsmateriale des Erdkörpers, fo dafs [ich auch hier allgemeine Regeln nicht
geben laffen. '

Bei vorfichtiger Schüttung und nicht zerfliefsendem Materiale kann man 11/2-
malige, felbf’c 1 l/4-malige Böfchungen““) ohne Bekleidung ausführen. Bis zur 1-maligen

156) Die (chrägen Seitenflächen eines Erdkörpers nennt man Böfchungen. Ifl ein Punkt einer Erdböfchung vom
Böfchungsfufs vertical gemefl'en 1 m) horizontal gemeiTen 1 "‘, 11/4111, 11|2|11. . . entfernt, [0 fagt man, der Erdkörper habe 1-‚
U.;-, 11‘»3-. . . malige Böfchung. (Vor Einführung des Metermafses war die Bezeichnung 1-, 11‚"4-‚ 112—. .. fiifsige Böfchung
üblich, die man auch jetzt noch vorfindet.) '

127.
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der
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128.

Stärke

der
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mauern.

129.

Stärke

der Stein.

bekleidungen.
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133.

Entwiifferung.

‚., __li4‚„

Böfchung wird in der Regel fofortige Rafenbekleidung genügen.. Bei noch fleilerer
Böfchung ift die letztere durch Steinbekleidung zu .fchützen, welche man bei 1/z-ma—
liger Böfchung bereits vollftändig als Stützmauer zu behandeln und zu berech-’
nen hat_

b) Conftruction und Ausführung.

Bei der Wahl des Materials hat man in erf°cer Linie darauf zu fehen, dafs
daffelbe‚ befonders zu der äufseren Anficht, wetterbeltändig fei. Hygrofkopifches
Material ift möglichf’c zu vermeiden, da fich die Feuchtigkeit des Berges oder der
Schüttung in daffelbe hineinzieht und flarker Froft nach und nach eine Zerftörung
herbeiführt. Befonders gefährlich ift dies bei Bekleidung mit Marmor. Backftein-
mauern, wenn fie nicht durch und durch von fehr hart gebrannten Steinen aufge-
führt find, bekommen bald ein fcheckiges, häfsliches Ausfehen. Bei werthvollem
und empfindlichem Materiale wird man gut thun, nicht allein die obere Fläche mit
Afphalt abzudecken, fondern auch die ganze Hinterfeite in Cement zu fugen und
mit einem Gemifch von Goudron und Theer zu ftreichen. Will man noch weiter
gehen, fo legt man eine Luftfchicht ein, wie dies 2. B. bei der Stützmauer des
Curgartens in Burtfcheid (Fig. 144 u. 145) gefchehen ift, wo aufserdem auch Afphalt-
abdeckung angewendet wurde. '

Ift die Mauer nach aufsen geböfcht, fo wird der Fugenfchnitt normal zur

Böfcliung5fläclß geflellt. Dies ift auch in ftatifcher Beziehung dann zu empfehlen,

wenn, wie bei den meiit üblichen Profilen mit lothrechter Hinterwand, die Stütz-

linie annähernd parallel zur Böfchungsfläche geht. Ift bei derartigen Profilen die_

Anfichtsfläche ftark geneigt, fo dafs an der Hinterfläche ein zu ftarker Verhau des

Materials fiattfinden müffte, fo wird der Fugenfchnitt in der vorderen Hälfte der

Mauer fenkrecht zur Vorderfront, in der hinteren Hälfte fenkrecht zur Hinterfront

gefiellt, fo dafs fich alfo in der Mitte der Mauer ein Knick in der Lagerfuge bildet.

Eine itärkere Neigung als 1/5 giebt man nicht gern, da bei horizontaler Fuge die

Anfichtsfteine zu fpitz werden, bei geneigter Fuge das Eindringen des Tagewaffers
zu fehr begünftigt wird.

Bei der Ausführung derartiger Mauern aller vier Kategorien if’c zunächf’c auf

Sicherung des Fufses zu achten. Stets mufs die Mauer etwas in den gewachfenen

Boden vertieft werden, felbft wenn diefer aus feitem Felfen befteht, da fonft leicht

ein Abgleiten fiattfindet. Bei Lehmboden und anderen Erdarten, eben fo bei

Feuchtigkeit aufnehmendem Geltein‚ if’c für die Fundamentftärke die froftfreie Tiefe
maßgebend.

Vor Errichtung von Futtermauern ift Zu unterfuchen, ob die Bergwand etwa

quellig ift. In diefem Falle ift eine Trockenmauer, in Moos gefertigt, praktifcher, als

eine in Mörtel ausgeführte, ' da erftere das Bergwaffer ungehindert hindurchtreten
läfft. Oft kann man durch Drainiren eine genügende Abtrocknung des Terrains

herbeiführen, wobei man dann die Hauptdrains durch die Futtermauer zu füh-
ren hat.

In Mörtelmauern läfft man in regelmäßigen Abftänden fchmale Schlitze, deren

Sohle in Cement oder Hauf’rein abgewäffert wird.

_Um ein Verfchlammen derfelben zu vermeiden, werden die Oeffnungen an der

Hinterfeite bei der Aufmauerung zuerf’t mit grobem Geröll, dann mit Kies umpackt
(Gehe Fig. 149, S. 130).
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Hat man auf die Schönheit Rückficht

zu nehmen, fo if’c die Anwendung von

Schützen weniger zu empfehlen, da lich

unterhalb derfelben fchmutzige Stellen, im

Winter auch Eisablagerungen bilden. Als-

dann mufs man die Hauptdrains durch das

Fundament führen und vor der Mauer einen

gedeckten Canal in froftfreier Tiefe anlegen,

welcher die Drains aufnimmt.

Bei Stützmauern if’t, falls die Schüttung

auf abhängigem Terrain ausgeführt werden

foll, diefelbe Vorficht zu beobachten.

Wir geben hierfür als concretes Beifpiel

die Entwäfferung der Stützmauer des Bahn-

hofes Malsfeld in Heffeh.
dl) ifi die Neigung des natürlichen Terrains. In

daffelbe find Sickerfchlitze eingefchnitten und mit Stein-

packung ausgefüllt, welche lich unter 45 Grad an Haupt—

fchlitze anl'chliefsen. Letztere führen das gefammelte

“’affer unter der Stützmauer durch in einen Abzugscälial.

Wir kommen nunmehr zur Geltaltung

der Stützv und Futtermauern in conltructiver

und architektonifcher Beziehung.

 

 

   

 

K\

 

Stützmauer am Bahnhof Lialsfeld 161). —— 1‚'200 11. Gr.

Für Stützmauern ift in Deutfchland am meif’cen verbreitet das fog. franzö- 134“

fifche Profil mit lothrechter oder beffer unter 1/10 bis 1/4; geneigter Vorderfläche
Stützmauern

mit

(Fig. 136). Die Stärke wird in der Mitte zu 1/3 der fichtbaren Höhe angenommen, franzöfifchem

die Hinterwand in Abfätze von lm Höhe eingetheilt.‘ Letztere dürfen nicht ‘zu
{Profil.

Hark einfpringen, am heiten 15 bis 20cm, da fich fonl°c die Schüttung beim Setzen

an den Abfatzen aufhängt und fo permanent Erdriffe und Verfackungen im Plateau

[ich zeigen. Die Oberfläche der Mauer wird von der Deckplatte an zweckmäßig

nach hinten abgewäffert.
Fig. 136. Die architektonifche Aus- Fig' 137’

 

bildung derartiger Mauern if’c

eine fehr befchränkte. Allenfalls

kann man, um die großen Flä-

chen zu beleben, einige Pfeiler

hervorziehen, die in fo fern

auch conflructiv begründet find,

als ‚dadurch die Standt‘aihigkeit

der Mauer erhöht wird (fiehe

Fig. 138); den Hauptfchmuck

wird itets eine reichere Brü-

f’cung bilden.

Neuere Unterfuchungen ha-

ben ergeben, dafs das franzöfi-

[che Profil rationeller und {"par-

famer ausgebildet werden kann.

Eine Formel für die Stärke   
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Von einer Villa in Palavasl57).

derartiger Stützmauern mit lothrechter Vorderfläche, nach der fich eine Begrenzungs—
curve für die hintere Fläche derfelben ergiebt, hat ?. W. Schwedler158)‘aufgeftellt.

Die Formel giebt eine variable Stärke der Futtermauer (Fig. 137)

_ x \/ 5/1 — 2x"
’V _ ? ]; +T ’

worin !: die frei flehende Höhe der Mauer und x den Abitand eines beliebigen Punktes der Vorderfläche
von der Oberkante derfelben bedeutet. Nahezu das Maximum der Stärke liegt auf ‘/3 I; von unten , und
zwar wird hier J'-= rot. 1/3 Il. Die Abi‘ätze an der Hinterfeite follen fo angeordnet werden, dafs die.
berechnete Begrenzungscurve innerhalb des Mauerwerkes bleibt. '

Eine reizvolle Fortfetzung einer Gartenmauer in eine Stützmauer zeigt die Umfriedigung der Villa

 

Fig. 139.

 

Von der Villa 21. d'. Heydi bei Berlin If”).

ca. 1/100 11. Gr.

157) Nach: ViOLLET-LE-Duc, E. et F. NARJDUX. Haßftatz'aus modernes. Paris 1875. Pl. 150
153) Vergl.z Zeitfchr. {. Bauw. 187r, S. 2807
159) Nach: Zeitfehr. {. Bauw. 1863, Bl. 9.
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v. d. Heydl bei Berlin in Fig. 139; die geringe Stärke der Stützmauer ift fo zu erklären, dafs die

‘ Schüttung nur auf eine kurze Strecke die angedeutete Höhe von 1,5511‘ hat.

Fig. 140 zeigt ein in England gebräuchliches, gekrümmtes Profil, deffen Stärke ‘35'
. . .. . 5 " 1 cm

gewöhnlrch gleich 1[5 der Hohe genommen w1rd. Der . 223121.

Mittelpunkt des Kreisbogens befindet fich meiftens Flg' I4°' Profil-

in der durch die obere Mauerkante gezogenen Hori-

zontalen, und der Radius ift etwa gleich der dop-

pelten Höhe der Mauer. In Abfländen von 3 bis 5 m

find Strebepfeiler angeordnet.
Neuerdings find Profile mit hinterer Unter- S__136.

fchneidung fehr beliebt (Fig. 137); Indeffen iit die ‚‘;fäjtjff'
hierdurch erzielte Material—Erfparnifs im aufgehenden fchneidung.

Mauerwerk keine bedeutende, dafür die Herflellung

fchwieriger ; auch hat man in einigen Fällen ungünf’cige

Erfahrungen hiermit gemacht. Oekonornifchen Werth

haben die Unterfchneidungen nur bei koi’cfpieligen

Fundirungen, da die Material-Erfparnifs hauptf‘ächlich

die Fundamente betrifft und die Bafisbreite erheblich
reducirt wird 16°). .

Stützmauern aus einzelnen Pfeilern mit dazwifchen gefpannten ftehenden Ge- ]37—

 

 

wölben find mehrfach ausgeführt, ftellen {ich bei theuerer Fundamentirung billiger, 5332232"
Confiruction.

Fig.} 141. Fig. 142.

Querj'clmz'ti. Anficht und Grundri/s.
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‘izuu 11. Gr. Stützmauer am Bahnhof Malsfeldlöl).

'h5 11. (Jr.

160) Vergl.z Zeitfehr. f. Bauw. 1871, S. 281.

161) Nach.z Zeitfchr. (. Bauw. 1880, S. 447. — Deutfche Bauz. 1880, S. 523.
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Futtermauern
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als maffive, und haben fich gut bewährt, z. B. bei der unterirdifchen Eifenbahn in
London. Wir geben in Fig. 141 u. 142 die bereits oben erwähnte Stützmauer des
Bahnhofes in Malsfeld.

Der äufserf’c ungünfiige Baugrund bedingte eine Conflruction von ‚ Fig. 144.
grofser Stabilität mit möglichft geringen Mauermafi'en. Das itehende Ge- Q„„fl„„;„_
wölbe toll den Erddruck aufnehmen und auf die Pfeiler übertragen; das

—untere dient dem fiehenden zur

‘ Stütze.

Eine ähnliche Confiruction

zeigt die Stützmauer des Bahn-

.» hofes in Hannover (Fig. 146

l>ß”:£'==ä% bis 148); nur ift hier eine

fchwache Abfchlufswand vor den

Nifchen vorgefehen.

Es itt klar, dafs

lich derartige gegliederte
Mauern in architektoni-
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% E; [cher Hinficht am meiiten M
g :;g empfehlen, weil fie eine
3 % lebendige Schattenwir— ‘ Flg' 145'
; ‘i‘£ _” kung geben.
«3 lg «a‘ Eine der intereffante-
? lä _; Ren Stützmauern iit in
?; {ä („ diefer Beziehung die des
>; 13 &“ Curgartens in Burtfcheid
ä”_ ': % bei Aachen, 1876 von
"T @ Mzddeldorf erbaut.

;? i':; Wie Fig. 143 bis 145 zei-
z 3 gen, find die zwifchen den
9 l E Pfeilern gefpannten Gewölbe zur
. z}E Formirung von offenen Nifchen

; benutzt, welche den Curgäiten

E bei fchlechtem Wetter eine Zu-

? flucht bieten. Die Höhe der
E ganzen Mauer beträgt 5111; die

2; {{} Gewölbe der Nifchen find aufser

ll'fmäta‘? der 120111 fiarken Verblendung
; und 50m fiarken Luftfchicht

;? 38 cm dick.
? Apfisartige Nifchen  find überhaupt vielfach

zur Belebung der Stützmauern angewendet worden, aller-
dings in der Regel mehr decorativ, als conf’tructiv. Eine
grofse Auswahl derartiger Mauern findet man im Park von Sansfouci bei Potsdam;
d0rt dient meiitens die in der Mitte der Mauer angebrachte Nifche zur Aufitellung
einer Figur oder einer Fontaine. »

Andere architektonifche Ausbildungen werden noch in den folgenden Kapiteln
bei Befprechung der Terraffen und der Freitreppen vorzuführen fein.

Zu Futtermauern eignen fich von den vorfiehend aufgeführten Profilen die-
jenigen weniger, bei welchen das natürliche Terrain wefentlich unterfchnitten werden

 



Fig. 147.

Quer/chnitt.

Fig. 146.
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Grundrg'ß.

[100 n. Gr.

Stützmauer um Centrfllbahnhot' Hannover.
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müffte, wie z. B. Fig. 126, 130 u. 132. Hier empfehlen {ich die Profile mit loth-

rechter, bezw. geböfchter Hinterwand, wie Fig. 127, 128, 137 u. 140 mehr, nament-

lich dann, wenn die Bodenart fo befchaff'en ift, dafs fie bei der Ausfehachtung loth—

recht oder fchwach geneigt ftehen bleibt, mithin das Mauerwerk

direct gegen den gewachfenen Boden angeftofsen werden kann.

Man braucht alfo nicht mehr Boden auszufchachten, als unbe-

dingt nöthig ill, vermeidet auch die kof’cfpielige Hinauffchaffung

der für die Hinterfiillung nöthigen Maßen, mit Ausnahme von

geringen Quantitäten, welche vielleicht durch Fehler der Erd-

arbeit nöthig werden. Recht zweckmäßig if’t das trapezförmige

Profil Fig. 149, bei welchem die Vorderanficht unter I : 5, die

Hinteranficht unter I : 10 geneigt if’c.

Auf der Untergrund-Eifenbalm in London werden gegenwärtig Futtermauern

von Be’ton ausgeführt, vorn 1 : 12 geböfcht, rückwärts unregelmäßig begrenzt und

dem Terrain genau fich anfchliefsend. Hierbei wird der Vortheil erreicht, dafs

hinter der Mauer keine Höhlungen, welche zu Senkungen des Terrains, des Strafsenpflaflers etc. Anlaß

geben könnten, verbleiben.

Die architektonifche Ausbildung wird bei diefer Gattung von Mauern auf die

des Brüf’tungsgeländers befchrähkt werden müffen; zur Belebung der Fläche können

auch hier Pfeilervorfprünge angewendet werden (vergl. Fig. 138, S. 126).
'
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Von einer Villa in Houlgate.

(Nach: VICLLET-LE-DUC, E. et F. NARJOUX. Haäitatz'ons modernes. Paris 1875. P]. 51.) '
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Die Verkleidungsmauern unterfcheiden fich von den Stützmauern nur durch die Verkl;ä9lingm

geringere Stärke; im Uebrigen find Conftruction und Geftaltung die gleichen.

Ueber Steinbekleidungen it“: dem in Art, 129 (S. 123) Gefagten nichts weiter

hinzuzufügen. Architektonifch belebt man diefelben, wie Fig. 150 zeigt, durch das

Einlegen von Treppen, Auskragen von Erkern etc.
Zum Schluffe hätten wir noch etwas über die Hinterfüllung von Stützmauern _ uo-

zu fagen. Die ficherl’ce Conftruction kann gefährdet werden, wenn, wie fehr häufig, Hinterfiillung.
die Hinterfüllung leichtfinnig betrieben wird. Hier if’c die Schüttung in ein—

zelnen Lagen durchaus erforderlich, von denen jede bereits eine gewiffe Confiftenz

erlangt haben mufs, ehe die folgende darauf gebracht wird. Je fefler und je lager-

hafter die Hinterfüllung ausgeführt wird, defio weniger Schub wird fie ausüben und

um fo weniger Nacharbeiten werden fpäter* durch Zufaminenfinken derfelben er-

forderlich werden. Soll das Platea'u oberhalb der Mauer rnit Pflaf’rer oder Platten—

belag verfehen werden, fo wird man gut thun, das vollfiändige Setzen des Erd—

bodens abzuwarten.. If’c dies nicht zuläffig, fo ift durch Stampfen der einzelnen

Auftragsfchichten für möglichf’ce Comprimirung zu forgen.
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2. Kapitel.

Terraffen und Perrons.

Von FRANZ EWERBECK.

a) Terrafl'en.

m. Terraffen find horizontale, gewöhnlich an Abhängen oder vor Gebäuden herge-

Thüle' flellte Plattformen, oft in mehrfacher Wiederholung ftufenartig hinter einander zurück-

tretend, oft auch nur in einmaliger Anlage. Sie belieben demnach aus einer hori-

zontalen Fläche, dem Plateau, und aus einer verticalen‚ bezw. geneigten (geböfchten

oder doffirten) Fläche, welche je nach der Befchaffenheit des Bodens, den vorhan-

denen Materialien und dem Zweck der Terraffe aus Erde, aus gewachfenem Fels,

aus Mauerwerk oder aus einer Combination verfchiedenartiger Materialien hergeftellt

fein kann 162). Die Verbindung zweier Terraffen-Plateaus wird durch geneigte Ebenen

(Rampen) oder durch Treppen vermittelt, welche ebenfalls aus den verfchieden-

artigf’cen Materialien bef’tehen können.

142. Die Terraffe fpielt [chen feit uralten Zeiten eine hervorragende Rolle in der Baukunfl, nicht allein

Hlß0fifChes- bei den Gebäuderi der Gottesverehrung, als den Tempeln der Griechen, den Topes oder Stfipes der Hindus,

den Teocallis der Mexicaner und Perüaner, den Opferftätten der Aifyrier, Babylonier (Tempel des Belus

zu Babylon) und Perfer, fondem auch bei den Paläften und Wohngebäuden der Könige und Großen letzt-

genannter Völker, wie die Palafl-Ruinen zu Perfepolis und anderer Gegenden beweifen. Die Terrafl'e follte

diefe Bauwerke nicht allein gegen Ueberfchwemmungen ficher fiellen, fondem zugleich die Bedeutfamkeit

derfelben, den tiefer liegenden Wohnungen des Volkes gegenüber, erhöhen.

Eine Hauptrolle fpielen die Terrafi'en ferner in der Gartenbaukunft. Die berühmten fchwebenderi

Gärten der Semiramir waren großartige, durch mächtige Subftructionen getragene Terrafi'en-Anlagen an den

Ufern des Euphrat. Auch bei den Villen der reichen Römer war die Anlage von mit fchattigen Laubgängen,

Statuen, Baluftraden, Wafi'erküniten etc. gefchmückten Tenafl'en fehr häufig (Praenefie, Tivoli). Im Mittel-

alter find fie felten und kommen wohl nur bei einigen Schloß-Anlagen der fpäteften Zeit vor; auch haben

fie hier mehr fortificatorifchen Zweck, als den, zur Verfchönerung des Schlofl'es, bezw. Gartens beizutragen

oder deren Annehmlichkeiten zu vermehren. Zu ihrer vollen Geltung kommen fie dagegen in der Periode

der Renaifl'ance, befonders in Italien; beruht doch der Ruf, welchen viele Villen—Anlagen diefes Landes

befitzen, zum grofsen Theile auf der gefchickten Combination zwifchen Villa, Terraffe und Garten. Der-

artige Terralfen, vielfach in Verbindung mit breiten Doppelrampen und Fre1treppen fetzen allerdings fchon

eine fehr umfangreiche Anlage voraus. Berühmt find diejenigen der Villa d’E/le bei Tivoli, der Villa

.l/adama und der Farngflmz zu Rom und die von Bramanle ausgeführte, jetzt leider verbaute Terraffe mit

grandiofer Doppeltreppe im grofsen Hofe des Vatican zu Rom (jetzt Giardino della pigna); ferner in

Frankreich die Terrafi'en-Anlagen von St. Cloud, Verfailles und St. Germain-en-Laye, zu denen man als

neuefle Beifpiele diejenigen des Tromda'ro-Palaftes zu Paris und des C/zätmu a"eau zu Marfeille rechnen

kann; in Deutfchland die Terrafi'e des Heidelberger Schlofies, die Briikl’fche Terralfe in Dresden, fo wie

die Cascaden-Terraffen von Sainsfouci und jene zu \Vilhelmshöhe bei Cai'fel. Eine herrliche, grofsartige

Terraffen-Anlage iii; neuerdings auch in_Florenz zur Ausführung gebracht,

162) In uneigentlichem Sinne werden bisweilen mit dem Namen »Terraffenu auch jene hoch gelegenen Plattformen be-

zeichnet, welche über Thürmen und anderen Gebäuden durch ganz flach hergeftellte Dächer gebildet werden. Für diefe

empfiehlt fich die Bezeichnung »Altan« , welche auch für andere mit den »Balcons« verwandte Anlagen (fiehe Theil III, Bd. I,

Abth. Ill, Abfchn. 1, D, Kap. über »Balcons und Erker:) gebraucht wird. Altan und Plattme find nicht zu verwechfeln; mit

erfi:erem Begriff ift der des Hochliegens untrennbar verbunden; eine Plattform kann auch ganz niedrig liegen. '
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Nacht Abel, L. Gurken-Architektur. Wien 1816.
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Da Terraffen fait Pcets vollftändig im Freien gelegen find, fo mufs deren

Oberfläche zum Schutz gegen die atmofphärifchen Niederfchläge. und gegen andere

fchädliche Einflül'fe in geeigneter Weife befeftigt werden. Für die Art der zu

wählenden Befeftigung if’t insbefondere die Benutzung des Terraffen-Plateaus mafs-

gehend.

Findet“ darauf nur Perfonenverkehr fiatt, fo können die für Trottoire üblichen

Befef’tigungsweifen, als: Pflafterung, Platten-, Cementgufs-‚ Gufsafphalt-Belag etc.

Anwendung finden, auch Bekiefung if’t nicht ausgefchloffen. Letztere, fo wie Gufs-

afphalt geltatten auch das Befahren mit leichteren Fuhrwerken; fchwerere Fuhrwerke

erfordern indefs eine der für Strafsenfahrbahnen dienenden Befeftigungen, wie

Chauffirung, Pflalterung, Stampfafphalt etc. Im nächl’cen Abfchnitt (Kap. 1: Be-

handlung der Trottoire und Hofflächen) ift über Conf’truction und Ausführung

folcher Befeftigungen das Erforderliche zu finden. (Siehe auch Art. 140, S. 131.)

_ Sind unter den Terrafl'en-Plateaus überwölbte Räume vorhanden, fo müfl'en

die Gewölbe derfelben wafferdicht abgedeckt und die Deckfchicht derart angeordnet

werden, dafs das eingefickerte Tagwaffer abfliefsen kann. Findet Wagenverkehr

auf dem Plateau ftatt, fo fell zur Milderung der durch denfelben bedingten Er-

fchütterungen und Stöfse die über dem Gewölbe befindliche Erdfchicht keine zu

geringe Mächtigkeit haben; über dem Wölbfcheitel follte nicht weniger als 30,

beffer nicht unter 500111 Ueberfchüttung vorhanden fein.

Von grofser Bedeutung für das Anfehen einer Terraffe ift die Behandlungsart

der Böfchungsflächen, bezw. der Stützmauern (hier auch Terrafi'en-Mauem genannt),

welche das Terrain feitlich abfchliefsen und das Plateau tragen. ]e nach dem Ein-

druck, welchen man erzielen will, werden diefe Theile als Rafenflächen oder aber

als mächtige Quadermauern (wie am Palal’c Pitlz' in Florenz), durch Arcaturen be-

lebt, oder als glatte, bezw. gemufterte Wandflächen ausgeführt. (Vergl. hierüber

auch das im vorhergehenden Kapitel über die architektonifche Gel’caltung der

Stütz- und Futtermauern Gefagte, fo wie die neben fiehende Tafel und Theil III,

Bd. I, Abth. III, Abfchn. I, D, Kap. über »Einfriedigungem.)

Daffelbe gilt von den zum Plateau hinaufl'ührenden Treppen, da fowohl durch

die ganze Dispofition derfelben, als auch durch die Abmeffungen der Stufen, durch

die mehr oder weniger reiche Behandlung der Treppenwangen, Pfeiler und Balu-

Pcraden die äf’chetifche Wirkung der Terraffe im hohen Mafse gefieigert werden

kann. Auf neben flehender Tafel, fo wie in den Fig. 151 bis 153 163) find einige

Beifpiele vorgeführt, um zu zeigen, wie verfchiedenartig die Dispofition der Terraffen-

Treppen fein kann.

Fig. 151.

  
163) Die Abbildungen find theilweife entnomri1en aus: Anm., L. Garten-Architektur. Wien 1876.

143.

Terral'l'en-

Plateau.

144.

Terraffen-

Begrenzung.

145.

Treppen-

Anlagen.
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Fig. 153.
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In Fig. 151 ift die Treppe der Terralfe ganz vorgelegt, in Fig. I der umflehenden Tafel ganz

eingelegt. Hinfichtlich der Wahl zwifchen beiden ift oft die Befchaffenheit des Vorterrains, oft auch die

Verfügbarkeit über daffelbe eutfcheidend.

In Fig. II ift die Treppe zur Hälfte vor, zur Hälfte in die Terraffe gelegt; Fig. III zeigt eine

reiche Treppen-Anlage mit drei Fluchten. Eine folche Anordnung empfieht lich da, wo es wünfclienswerth

erfcheint‚ dafs die Terrafl'e leicht von verfchiedenen Seiten her zugänglich gemacht werde , beifpielsweife

in dem Falle, dafs ein freier Platz vor derfelben lich befindet.

In Fig. 152 ill”. die Treppenaxe parallel zur Terraffeu-Mauer angenommen (Zugänglichkeit von zwei

Seiten her); durch Fig. 153 iii eine reiche Treppen-Anlage mit Anordnung einer Figuren-Nifche in der

Höhe des unteren Podeftes veranfchaulicht.

Hinfichtlich der Conf’truction der Treppen kann im Allgemeinen auf Theil III,

Bd. 3 (Abth. IV, Abfchn. 2, A), fo wie auf das folgende Kapitel (unter 3.) ver-
wiefen werden; doch mögen einige Bemerkungen hier Platz finden.

Mehr als bei in Gebäuden liegenden Treppen mufs bei frei liegenden, zu Ter-

raffen hinauffiihrenden Treppen auf ein bequemes Steigungsverhältnifs Rückficht

genommen werden, da Treppen diefer Art in den meiften Fällen mehr zum lang-

famen Promeniren. {als zur rafchen Communication dienen follen; doch kann die

für das Steigungsverhältnifs der Treppeni’tufen häufig angewandte Regel:

_ 2 Steigungen + 1 Auftritt: 63 Centim.

auch hier angewendet werden, wobei indeffen die Steigung niemals zu mehr als

15“2 cm Höhe angenommen werden follte.

Das Profil der Stufen fei möglichft einfach (rechteckige Blockform, event. mit

gebrochener Kante, fiehe Fig. 154 u. 155). Ueber die Unterftützung der Stufen if’c

im folgenden Kapitel (Art. 151) das Erforderliche zu finden.

' Die Bequemlichkeit erfordert fodann eine möglichf’c grofse Breite der Treppe;

der Körper darf lich nicht eingeengt fühlen durch zu nahe an einander fiickende
Mauern oder Wangen mit

fchweren Baluitraden und
f_l _ ' Pfeilern. Es wird fich daher

empfehlen, bei in Böfchungen

liegenden Treppen die Ba-

luf’craden ganz fort zu laffen

Fig. 1 54. Fig. 155.
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Fig. 157.

 

und als Begrenzung der Treppenfiufen *

nur ein niedriges Werkf’cück (Sargftück)

zur Anwendung zu bringen, welches

mit der Böfchung gleiche Höhe hat

oder daffelbe doch nur um ein Geringes

überragt (Fig. I 56 u. 157). Reicher

läfft fich der feitliche Abfchlufs gefialten,

wenn man flatt der der Treppenneigung

folgenden Wangen ' eine Abtreppung
anwendet, welche zugleich zum Auff’rellen von Schmuckgegenfiänden, als Vafen,

Figurengruppen, Blumen etc„ dienen kann (Fig. 158).

Sind die Terraffen durch Geländer abgefchloffén, fo' werden auch die zu den-

felben hinauf führenden Treppen in den meif’ren Fällen eines eben folchen Ab-

fchluffes nicht entbehren können. Die Aus—

bildung derfelben fit in Theil III, Bd. I

(Abthj III, Abfchn. I, D, Kap. über

»Brüi’cungen und Geländer«) ausführlich be-

} handelt; doch möge hierzu noch bemerkt

werden, däfs fich von allen Abfchlufsarten

an diefer Stelle die Döcken-Baluftrade (Fig.
159) am meiften empfiehlt, ferner auch

fchmiedeeifernes Gitterwerk, weniger*die ge-

fchloffene, plattenartig conftruirte Brüf’cung.
Hinfichtlich der Formbildung der Balufter

auf fieigenden Wangen if’c zu bemerken, dafs

die an denfelben auftretenden Gliederungen

niemals parallel zur Wange angenom-

men werden dürfen, eine Ausbildung,

welche nur an den Docken der Zopf—’
und Romeo-Zeit auftritt (Fig. 161)‚

fondern Itets horizontal (Fig. 159 u.
160). ‘

Was die Anwendung einer Ba—

luftrade als Abfchlufs einer Terraffe an-

langt, fo darf nicht unerwähnt bleiben,

dafs diefelbe bei flachen Böfchungen

nicht nur überflüffrg if’c, fondern auch

gewöhnlich nicht vortheilhaft wirkt

(Fig. 162).
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Geländer,
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Ueberficht.

 

b) Perrons.

Perrons find entweder terraffenartige, vor Gebäuden liegende Plattformen,
deren conftructive und formale Behandlungsweife mit den foeben für Terraffen
mitgetheilten Angaben zufammenfällt, oder fie find ähnlich, wie die erhöhten
Trottoire den Gebäuden entlang geführt und [Emmen dann auch in Anordnung
und Ausführung mit diefen überein (fiehe hierüber den nächften Abfchnitt, Kap. I:
Behandlung der Trottoire und Hofflächen). Ueber Anlage von Perrons auf Bahn-

höfen wird in Theil IV, Halbbd. 2 (Abth. Il, Abfchn 4, Kap 3) das Erforder-
liche vorgeführt werden.

. 3. Kapitel.

Freitreppen und RampenaAnlagen.

Von FRANZ EWERBECK.

a) Freitreppen. _ .

Man verliebt unter Freitreppen folche Treppen, welche im Freien vor Gé-

bäuden liegen. Diefelben können aus Gründen der Dauerhaftigkeit und Monumen-

talität kaum anders als in Stein co.nftruirt werden.

Grofse Freitreppen-Anlagen befanden {ich vor den Bauwerken der Afi'yrer, Babylonier und Perfer

(fiehe das vorhergehende Kapitel, Art. 142, S. 132).

Die mit Stufen-Terraffen verfehenen griechifchen Tempel erhielten an der Vorderfeite Treppen-Anlagen,

welche zum Pronaos hinauf führten; doch fpielten diefelben in Anbetracht ihrer kleinen Dimenfionen eine

durchaus untergeordnete Rolle, da die mächtigen, das ganze Bauwerk umgebenden Stufen-Terral'fen entfchieden

dominiren (Fig. 163). '

Von gröfserer Bedeutung find die Aufgänge zu den römifchen Tempeln, welche, gewöhnlich auf

hohem Unterbau fich erhebend , an der Vorderfeite eine ftattliche, durch Wangen eingefaffte Freitreppe

erhielten. Diefe Anordnung ift dern gleichwerthig behandelten Krepidorna des griechifchen Tempels

gegenüber in gewiffer Beziehung als ein Fortfchritt zu bezeichnen, indem durch diefe einfei'tig vorgelegte

arehitektonifch markirte Freitreppen-Anlage der Eingang des Gebäudes und damit die Vorder- oder Haupt-

Fagade deutlich bezeichnet wird (Fig. 164).

Die Aufgänge zu den romanifchen und gothifchen Kirchen find gewöhnlichvor den Hauptportalen

der Weftfeite und der Querfchiffe, bei den gothifchen Werken oft theilweife oder ganz zwifchen den

Strebepfeilem angeordnet (Fig. I der neben Rehenden Tafel), fo z. B. in Amiens‚ Cöln u. a. O.; doch

kommt auch, befonders bei den italienifchen Kirchen, der Fall vor, dafs die Freitreppe das ganze Bau-

werk oder doch den größten Theil defl'elben umgiebt, wie z. B. in Orvieto, Siena, Fifa 11. a. O.

Stattliche Freitreppen-Anlagen mit doppelten Armen führten, wie dies unzweifelhaft nachgewiefen

werden ift, zu den über einem hohen Erdgefchofs angeordneten Hauptfälen der alten Kaiferpfalzen_und
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Freitreppen.

Fig. 1v.

 

  
 
     

 

 

Fig. n.

Corridor S aal

 

      

 

Vom Kaiferhnui'e zu Goslar.

(‚\'m'nz i‘vutl'che Baum,. “in,-“_ im!)

Fig. HL

Vorzimmer   
   

Von einem Haufe in Viterbo
(Nach: I(.11irn. Eine “'nmlvrung von den Alpen bis um Avhm, 2. Aufl. S(uMgnrt 1889.)

Vom Lnndgmfenhnufe :1ufder \\';\rtbürg.

Handbuch der Ar;hitcktur. NL 6,
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Burgen der romanifchen Bauperiode hinauf (Goslar, Gelnhaufen Fig. 163.

und Münzenberg). Am Kaiferhaufe zu Goslar waren diefe

Treppen vermnthlich doppelt angeordnet zu beiden Seiten des

Hauptfaales, jede mit zwei Armen und Podeften, in der Mitte

überbaut (Fig. 11 der neben itehenden Tafel ““). Eine Aus-

nahme hiervon macht die durch 7}. Rügen reftaurirte Freitreppen-

Anlage vor dem’Landgrafenhaufe auf der Wartburg (Fig. III

der neben fiehenden Tafel). '

Von hohem malerifchen Reize find die kleinen Frei-

treppen-Anlagen, welche fich vor den Häufern einiger Berg-

fiädte Mittel-Italiens befinden. Diefelben führen gewöhnlich auf

einen Altan oder ausgekragten Balcon vor dem Haupteingange

und find in verfchiedenartigfl‘er Weife disponirt. Eine folche

durch ein Steingerüft mit Eifengitter verfehliefsbare Treppe,

welche lich an einem Haufe in Viterbo vorfindet, iit in Fig. IV

der neben fiehenden Tafel 165) dargefiellt. Eine ähnliche Ver-

fchlufsvorrichtung der Treppe mit fieinemem Pfeilergerüft und i

Gitterthür findet fich auf der Freitreppe im Hofe des ßarg/zello-

Palaftes zu Florenz.

 

            
Aufgang eines griechifchen Tempels.

Auch aus fpäterer Zeit finden fich an den Bauwerken

Italiens Treppen-Anlagen von ähnlichem Charakter, wie das in

den Jahren ' 1342—46 erbaute Rathhaus zu Gubbio beweist

(Fig. 165 u. 166 "'). ‚Anordnungen ähnlicher Art, wie in

Viterbo, find noch an einigen Bauwerken in Burgund und der

Champagne erhalten.

Fig. 164.

In Deutfchland finden fich derartige, mit Terraifen oder

Balcons verbundene Freitreppen vor Privathäufern felten,_ mit

Ausnahme von Danzig, wo fie an den Bauwerken der Renaiil'ance-

Periode ganz allgemein auftreten und den Namen Beifchläge

tragen. Die Treppenläufe und Terraffen, welch letztere gewöhn-

lich Kellereingänge oder Verkaufsläden enthalten, find mit reichen

Baluftraden oder fchmiedeeifernen Geländern verfehen.

Die Stufen und Podeite der bisher betrachteten Treppen

waren theils vollftändig untennauert, theils durch Bogen getragen,

theils auch durch breite Tragfieine unterftiitzt; indeifen find Aufgang eines römifchen Tempels.

auch frei tragende Treppen, d h. folche, bei denen die Stein-

Rufen einerfeits in die Gebäudemauem eingreifen, während die andere Seite frei in der Luft fchwebt, im

Freien vor oder an Gebäuden durchaus nicht felten. Die Conftrnctioi1 diefer Treppen iit derartig, dafs die

Stufen fich felbf’c tragen, indem jede höher liegende Stufe mit ihrer vorderen Unterkante a (Fig. 167)

auf der hinteren Oberkante &

Fig. 165. der darunter befindlichen ' Fig, 166

. Stufe ruht und nur die un-

terite Stufe eine volle Fun-

dament-Unteri'tützung erhält.

Derartige frei tragende

Treppen von grofser Kühn-

heit, aus Stufen und Podett-

platten von oft ganz gewal-

tigen Längendimenfionen her—

geitellt, finden fich in grofser

Vom Stadthaus zu Gubbio 166)_ Anzahl an den aus den erfien

1_'430 11. Gr. Jahrhunderten n. Chr. &am-
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, Vom Stadthaus zu Gubbio 133).

“500 11. Gr.

164) Vergl.: UNGER, TH. Das Kaiferhaus zu Goslar. Deutfche Bauz. 1871, S. 242, 250, 258, 267.

155) Vergl.; VERDIER ET CATT015. Architecture civil: et dame/lz'que etc. Paris 1852—58.

166) Vergl.: STIER‚ H. u. F. Luz-11mm. Gubbio. Deutfche Bauz. 1868, S. 322, 34,5, 355.
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menden hoch intereffanten Bauwerken von Central-Syrien, be—
fonders den Villen-Anlagen diefer Gegenden vor, worüber das
unten ““) namhaft gemachte Werk Vogiié's genügenden Auffchlufs
gewährt. Das dort vorkommende aufserordentlich harte Stein-
material, fo wie der völlige Mangel an Bauholz gaben vermuth-
lich die nächfle Veranlaffung zu diefen Conflructionen.

Neben diefen Werken verdienen auch die in der Anlage
fehr einfachen , aber kühn und durchaus monumental conftruirten
Treppen Erwähnung, welche zu den Rundgängen der Stadt-
mauern von Avignon, Carcafl'onne u. a. O. hinauf führten; auch
diefe find vielfach als Freitreppen confiruirt. Ein höchft originelles

Beifpiel diefer Art findet fich zu Carpentras (Fig. 168 bis 170163). Die einzelnen Stufen zeigen im
Grundrifs ein abgetrepptes Profil mit einfachen Abrundungen nach unten.

 

Eine höchfl: eigenartige Treppen-Anlage befitzt das im Jahre 1390 erbaute, durch Via/lel—la-Duc
reconftruirte Schlofs Pierrefonds bei Corixpiegne. Diefe fiattliche, durch eine Vorhalle theilweife überdeckte‘
Treppe ift in fo fern befonders bemerkenswerth, als nur der mittlere Theil derfelben als ‘Aufgang zum

eigentlichen Treppenthurme

dient, während die zwei feit-

lichen Stufenreihen zu Platt-

formen hinunter führen, von

denen aus die Ritter mit Be-

quemlichkeit ihie Pferde be-

fieigen konnten, eine Einrich—

tung, welche bei den fchweren

Rüfiungen jener Zeit von

Wichtigkeit war. (Siehe Fig.

I u. II der neben ftehenden

Tafel 169.)

Von den gothifchen Trep-

pen-Anlagen feien hier noch

einige erwähnt, welche lich

durch ihre originelle Dis-

pofrtion auszeichnen. Dahin

gehört zunächft diejenige des

Schloffes Montargis, welche

in Kreuzfonn angelegt und

deren drei Läufe froh auf

einem Podefte vereinigten,

Fig. 168.  
 

Von den Stadtmauern zu Carpentras 158). von wo aus ein gemeinfchaft-

licher vierter Arm, durch ein-

hüftige Bogen unterftützt, zum Schloffe hinaufführte (Fig. 171 “”). Auf diefe Weife wurde unter den
Bogen her eine Paffage frei gehalten; die Treppenarme waren durch feitlich offene Galerien mit‚Holzdächern
abgefchloffen.

Aehnliche Ueberdeckungen befafsen auch die zur Cha/udn dar car/ipth und zur Sainte Maße!!! in
Paris hinaufführenden Freitreppen.

Auch in Deutfchland kommen derartige gedeckte Freitreppenläufe vor, wenn auch aus fpäterer

Zeit datirend , z, B. an den Rathhäufern zu Mühlhaufen im Elfafs (begonnen 1552), zu Lübeck (1595),

zu Dettelbach_in Franken 11. a. 0. Sie find meiftens zweiarmig und nach Art der oben mitgetheilten.

Treppen vor den Kaiferpaläften zu Goslar und Gelnhaufen disponirt.

Freitreppen ähnlicher Anordnung, doch ohne Ueberdeckung, kommen ebenfalls recht häufig an den

Rathhäufern der Renaiffauce-Periode v_or, und es mögen hier als Beifpiele die fehr flattlichen Treppen der

167) Vocüé, M. DE. La Syrie cenlrale etc. Paris 1866—77.

163) Nach: Vrou.e'r-uz-Dvc. Dictiannar're rai/omlé de l'arc/n'itcture etc. Tom: 5:. Paris x86r. S. r92.

169) Siehe: VXOLLET-LE—DUC. Dz'ciz'onnair: raijamné_ de l’arcl_tilecturt etc. Tom: 7:. Paris 1864. S. rzo.

170) Nach: V10LLET-Lr-z-Digc. Dictionxaire ruf/ann! a'e far:hitedurt dc. Tome 5:. Paris 186r. S. 190.



  



Freitreppen.
Fig. III. _ Fig. v.
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(Nach einer Photographie.) ______ ___- __ -- _,_-4- , ._ , _ _, „-,    Vom Rathhaus zu Leyden.
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Vom Schloss Pz'errqfamz's bei Compiegne.
1/200 n. Gr.

‚.
(Nach: Violiet-le-Duc. Dictionnaire raifonné de l'atchitecture etc.

Band 7. Paris 1864.)

     

 

  

 

 

  Unterf’tützung der Stufen.

‘.‘50 n. Gr.
 

 

  

 

 

 
 

 
 

 
 
 

Eweröeck.Vom Senatoren—Palafl: in Rom.

(Nleh: Letstouilly, P. Edifices de Rome moderne etc. Paris 1840-57.)
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Rathh'a'ufer zu Heilbronn und Leyden (Fig. III der

neben fiehenden Tafel) genannt werden , letztere in den

Formen flärnifcher Renaiffance.

Derfelben Gattung gehört auch die von Mic/zel-

Angela entworfene, von Giacamo del/a Porta ausgefiihrte

großartige Freitreppen-Anlage vor dem Senatoren-Palaiie

in Rom an, mit drei Podef’ten (Fig. IV der neben (leben-

den Tafel); an der Vorderfeite— zwei Flufsgötter (Nil und

Tiber), in der Mitte in einer Nifche die fitzende Statue

der Roma über einer breiten, mit Steingeländer um-

gebenen Cascade "”).

Außer diefen Anlagen, bei denen die Treppenarme

fiets in derfelben Richtung nach oben hin anfleigen‚

mögen hier ferner noch diejenigen Freitreppen Erwäh—

nung finden, deren Arme die Richtung ändern, wie

folches in Fig. 172 angegeben. Als Beifpiele diefer Trep:

pengattung feien die Rathhaustreppe zu Löwen und die

aus der Rococo-Zeit fiammende , frühere Rathhaustreppe

zu Aachen genannt.

 

 

Vom Schloffe Montargis 170).

. — “420 11. Gr.

Eine von den oben befchriebenen in der Dis-

polition gänzlich abweichende, äufserfl: malerifche Treppe Fig 172.

befindet fich am Rathhaufe zu Görlitz, welche auf um-

ftehender Tafel dargeftellt ift. Diefe auf fehr engem

Raume gefchickt disponirte Wendeltreppé tritt mit einem

Altan vor dem Eingange in Verbindung, von welchem

herab die Magiitrats-Verordnungen verlefen wurden; von

trefflicher Wirkung in: der mit einer ]uflitia gekrönte *

Antrittspfeiler derfelben.

Eine fehr reich ausgefiattete Freitreppe, ebenfalls

mit altanartiger Erweiterung, in: die Scala dei giganti im

Hofe des Dogen-Palafies zu Venedig, ganz aus Marmor erbaut, ihre oberen Pfeiler mit den von San/Win!)

gefertigten Kolofl'al—Statuen des Mars und Neptun gefchmückt.

Sämmtliche bis jetzt befprochenen Treppen befolgen fowohl hinfichtlich ihrer Anlage, als auch

hinfichtlich ihrer confiructiven und formalen ehandlungsweife ein firengeres architektonifches Princip und

find — mit alleiniger Ausnahme der mitgetäeilten Rathhaustreppe zu Görlitz —— aus geraden Treppen-

läufen und Stufen zufammen gefetzt.

In der Spät-Renaifi'ance, befonders aber in der auf die Renaifl'ance folgenden Barock- und Rococo- '

Periode macht (ich allmählich eine wefentliche Aenderung im Charakter der Freitreppen bemerklich; es

iit vorwiegend ein malerifches Princip in der Anordnung diefer Treppen zu erkennen, ein Losmachen vo

den Schranken, welche das Material hinfichtlich feiner confiructiven und formalen Durchbildung dem Ar-

chitekten auferlegt, eine gänzlich freie, oft durchaus willkürliche Dispofition. Diefes Princip tritt be-

fonders hervor in den oft ganz unmotivirten Schweifungen der Wangen und Stufen, welche bei den älteren

ftrengeren Werken nach Kreisbogentheilen oder Ellipfen gebildet find (Fig. I73 bis 177 1”), fpäter aber,

befonders in der Romeo-Zeit, ganz launenhaft gefchweifte, gebrochene und verkröpfte Linien zeigen, wie

Fig. 178 dariiellt , wodurch nicht nur das Befteigen der Treppen an einigen Stellen fehr erfchwert wird,

fondern auch der Charakter des Steinmaterials gänzlich verloren geht und eine aufserordentliche Material-

verfchwendung Platz greifen mufs 173).

 

Sehliefslich mögen hier noch, einige Angaben über Freitreppen-Anlagen der Neuzeit ihren Platz

finden.

1'”) Vergl.: LETAROUILLY, P. Edi/ice: de Rome moderne etc. Paris 1840—57.

172) Unter den in Fig. 173 bis 177 mitgetheilten Skizzen verdient die Treppe vom Schleife zu Amt (in Fig. 174, erbaut

durch Phil. de L’Ormz) hier ausführlicher befprochen zu werden. Von einer dem Schleife vorgelegten Terrafl'e herab fiihren die

oberen gefchweiften und mit Geländer verfehenen Treppenarme auf einen Podefi:‚ von hier aus einerfeits in den_Sehlofspark,

andererfeits in einem unter der Terrafl'e liegenden Krypto—Portikus. Treppe und Portikus waren verfchüttet und wurden erß

1877 wieder aufgedeckt. (Siehe: Bouncnors, A. Chétzau ti"Anzt.. Reflauratinn du cryjtoforh'que :! du ferrap. Paris 1877.

Desgl. die Mittheilung in: Bose, E. Dictiammire rai/‘onné d’arcltz'tecture etc. Paris 1876—80.

173) Siehe auch: DU]ARRIC‚ F. Le: ercnlierr :xiérieurr. Moniteur des art/r. 1878, S. 186.
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Fig. 1 73. Fig. 1 74.

Fig. 175.

 

 

   

Vom C/nitea„ d'Anei.

Fig. 177.

 

 

 

Vom Chälzzm Bußj-Rnbutz'n.

\

Zu den grol'sartigften Werken neuerer Zeit ift unftreitig die durch L. 7}. Klenze erbaute, etwa

33111 hohe Freitreppe zu rechnen, welche vom Donauftrome zur Walhalla (bei Regensburg) hinaufführt
(Fig. I u. II auf neben fiehender Tafel). Im Vereine mit breiten, mächtigen Terrafl'en, welche dem
ßeigenden Bergterrain auf das Glücklichfie angepaßt find, bildet fie den denkbar grofsartigflen Unterbau

£_Qdiefes edlen Bauwerke; Das Ganze gewährt ein Landl'chaftsbild von claffifcher Schönheit.
Ferner mögen hier die 28‚_r„;m breite, 21 Stufen zählende Haupttreppe des alten Mufeums und die

etwa 22,.-‚m breite, 29 Stufen zählende Haupttreppe vor dem Schaufpielhaufe in Berlin (beide von
Schinkel erbaut, erftere von 1824—28, letztere zwifchen 1819 und 1820) Erwähnung finden. Beide
Werke find in ihrer Anlage einfach. etwa den Freitreppen vor römifchen Tempeln entfprechend; gleicher
Art ift auch die Treppe vor der Madeleine-Kirche in Paris. —- Bei großer Breite der Treppenftufen geht
bei Anlagen, wie den oben erwähnten, die Benutzbarkeit der Räume des Ertl-, bezw. Kellergefchofi'es im
hohen Grade verloren, und es empfiehlt fick, wo diefer Umf’tand für das Gebäude zu nachtheilig wird,
die Treppe von demfelben abzurücken , bezw. dureh Bogen mit letzterem zu_ verbinden, wie fOIChes bei-
fpielsweife an der Freitreppen-Anlflgt: vor der durch S/rack erbauten l‘fational-Galerie in Berlin (Fig. IV
auf neben Itehender Tafel) durchgeführt iit. Endlich {ei hier noch die dreifach getheilte Freitreppe vor
dem durch Duc erbauten Palair d: ju_/z‘ize in Paris erwähnt (Fig. III auf neben Itehender Tafel).

Wenn wir nach diefer allgemeinen Ueberficht —— welche indefs durchaus nicht
den Anfpruch erhebt, alle bemerkenswerthen Freitreppen-Anlagen erwähnt zu haben,
fondern'nur den Zweck hat, einige der beachtenswertheren Treppengattungen durch
hervorragende Beifpiele dem Lefer vorzuführen -— einen vergleichenden Rückblick
uns gefiatten, fo ergiebt fich aus deml'elben das Folgende.
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‘  
Vom Rathhaus zu Görlitz.

(Nach: Lübke, W. Gefnhichte der Renaiflance in Deutfuhland. 2. Aufl. Stuttgart 1881.)
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Freitreppen—Anl'agen der Neuzeit.
Fig.I.

      

 
      

WW. „fi  

Walhalla bei Regensburg.

  

Fig. III.

  |

Vom I’alaix n'cjnflice in Paris. -- 1/715 11. Gr.
(Nach: an_ioux, F. Le pnlnis de juftice. Paris 1880.)

  Von der \Valhalla bei Regensburg. — 11350 11. Gr.
Von der National-Galerie zu Berlin. — [900 11. Gr.(Nach: Henze, L. v. Sammlung urchituktonil'r-her Entwürfe. München 1831-50.)

(Nach: Berlin und seine Bauten. Berlin 1877.)

Handbuch der Architektur. III. 6.
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;) Als monumentalfte und impofantel’te Treppen-Anlage mufs die das Bau-

werk rings umgebende Terraffen-Treppe angefehen werden, weil fie das Gebäude

in ganz ausgezeichneter Weife von feiner Umgebung ifolirt und allfeitig zur Wür-

digung gelangen läfft; eine folche Anlage läfft fich allerdings nur mit durchaus grofs-

artig gedachten Monumentalwerken idealer Natur, wie Tempeln, Kirchen, Gedenk-

hallen, grofsen Monumenten und Werken ähnlicher Beflimmung in Verbindung

bringen und würde bei kleineren Bauwerken und folchen, welche vorwiegend

praktifchen Zwecken dienen, lächerlich erfcheinen.
2) Diefer Gattung von Freitreppen itehen an monumentaler Wirkung am nächf’cen

die der Vorderfeite des Gebäudes einfeitig vorgelegten breiten Freitreppen mit

oder ohne Wangen, wie folche vor den römifchen Tempel—Anlagen vorhanden, und

auch an neueren Werken (wie vor dem alten Mufeum und Schaufpielhaufe zu

Berlin u. a. 0.) ausgeführt wurden. Die Treppe fell hier durchaus kein Kunf’cwerk

für fich darf’tellen, damit die Aufmerkfamkeit des Befchauers vom Bauwerke felbft

nicht wefentlich abgelenkt.Werde. Es ift daher bei derartigen Aufgaben auf grofse

Einfachheit in der Anlage zu fehen. Derartige Treppen nehmen allerdings _viel

Platz in Anfpruch; aber gerade die Verfchwendung des Platzes verleiht der Treppe

und indirect dem Bauwerke den Charakter des Stattlichen und Opulenten.
3) Vor kleineren Bauwerken, zumal folchen, welche nur von verhältnifsmäfsig

engen Strafsen aus betrachtet werden können, empfehlen fich in der Regel mehr

feitlich parallel geführte Arme, event. in Verbindung mit Kehrungen oder Anord-

nungen der zweiten Gattung, überhaupt complicirte Anlagen; hier mufs die male-

rifche Dispofition vorherrfchen, und eine wiederholte Aenderung der Richtung der

Treppenläufe auch in gefchweiften Formen thut der Architektur des Gebäudes

keinen Eintrag, wenn nur die Dimenfionen (befonders Höhe und Ausladung der

Treppe) im richtigen, hier nicht weiter zu erörternden Verhältnifs zum Bau—

werke fiehen. '

4) Endlich fei noch jener Freitreppen gedacht, welche den. bedeckten Vor-

oder Unterfahrten an öffentlichen Gebäuden, Paläi’cen etc.. vorgelegt find, fobald

deren Niveau höher als jenes der betreffenden Strafse, des Platzes etc. gelegen ift.

Für die Fahrenden vermitteln feitlich Rampen-Anlagen (fiehe unter b, insbefondere

S. 144) den' Hö‚heuunterfchied. Ueber den Zufammenhang diefer verfchiedenen

Theile unter einander wird noch im IV. Theile diefes »Handbuches« (Halbbd. I,

Abfchn. 5, Kap. I, a, 2: Eingänge und Thorwege) Einiges zu fagen fein.

Hinfichtlich der Conftruction der Freitreppen, fo wie der formalen Behandlung

der Stufen, Wangen und Baluf’craden fei hier kurz das Folgende bemerkt.

1) Stufen. Als Material zu denfelben empfiehlt fich der grofsen Härte und

Dauerhaftigkeit wegen vorzugsweife Granit, in zweiter Linie Kalkfiein_ und Sand-

f’cein, da letztere beiden theils im Freien mit der Zeit verwittern, theils bei fiarker

Benutzung fich bald austreten. Für Granit kann bei beiderfeits aufliegenden Stufen

eine freie Länge von 2,5 bis 3113, für Sandftein 1,25 bis 1,90m angenommen
werden. Bei gröfseren Treppenbreiten if’c es nöthig, die Stufen aus verfchiedenen

Stücken zufammenzufetzen und deren Stöfse durch Bogen oder volles Mauerwerk

zu unterl’tützen (fiehe Fig. V auf der Tafel bei S. 138). Seitlich finden die Stufen

ihr Auflager in oder auf den Wangen, in welche fie entweder einige Centimeter

tief eingreifen oder auf denen fie durch Dübel, bezw. Klammern gehalten werden

müffen. Um die gegenfeitige Lage der Stufen zu fichern, empfiehlt es lich, nament
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lich bei kleineren Längen, diefelben durch Verfalzung in einander greifen zu
laffen (Fig. 178). Ferner il’c der Wafferabflufs zu berückfichtigen, und es il’c
räthlich, Stufen und Podeftplatten mit einer fchwachen Neigung nach vorn zu
verfehen.'

Die Stufen ganz mit Erde zu unterf’copfen, ifl: nicht zu empfehlen, weil fie
fich alsdann im Frühjahr etc. leicht heben.

Hinfichtlich der Auftritts— und Steigungsverhältnilfe kann auch bei Freitreppen
die allgemeine Regel gelten:

2 Steigungen + 1 Auftritt : 63 Centim.,

wobei indeffen — wegen des f’cattlicheren Ausfehens und mit Rücklicht darauf, dafs
Handleitungen entweder gar nicht vorhanden oder nicht immer benutzbar find, fo
wie dafs folche im Freien gelegene Stufen durch Regen, Schnee etc. leicht fchlüpfrig
werden — die Steigung nicht gröfser als 16 cm, beffer nicht über 14 cm, der Auf-
tritt hiernach zwifchen 35 bis 31 cm angenommen werden follte. ‘

Die Profilirung der Stufen kann je nach der beabfiéhtigten Wirkung fehr ver-
fchiedenartig durchgeführt werden, wie Fig. 178 bis 185 beweifen. Sind die
Stufen von unten nicht fichtbar, was meifiens der Fall fein wird, fo braucht eine
regelrechte Bearbeitung derfelben an der Unterfeite “nicht einzutreten; im anderen
Falle können diefelben von unten bearbeitet werden, wie Fig. 181 bis 183 angeben,
oder fie können nach einer geraden Linie abgeglichen werden, wie Fig. 184 und 185
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zeigen, oder man kann auch eine
Brechung der Kanten einführen

(Fig. 186), wobei das Auflager
der Stufen auf den Wangen, bezw.

in der Wand durch ein abgetrepp-

tes vortretendes Profil vergrößert

werden kann.

In Fällen, wo die Freitreppe

die unter denfelben liegenden

Räume verdunkeln würde, kann >

eine fchlitzartige Durchbrechung der Stufen fiattfinden, wie in Fig. 187 angegeben.

2)_ Wangen und Geländer. Hinfichtlich diefer Theile kann auf das vor-

hergehende Kapitel (Art. 147, S. 135), fo wie auf Theil III, Bd. 1 (Abth. III,

Abfchn. !, D, Kap. über »Brüitungén und Geländer«) verwiefen werden.

 

 

 

 

 

 

 

b) Rampen-Anlagen.

Unter Rampen find die vor Portalen, Gebäudeeingängen etc. liegenden Terrain-

auffchüttungen zu verfiehen, Welche, vom Straßen-Niveau bis zur Fufsbodenhöhe-

des Erdgefchol'fes allmählich anfteigend, eine directe Vor-, 'bezw. Unterfahrt von

Equipagen etc. gef’tatten. ‘

Rampen—Anlagen, welche die Treppen erfetzen und die Verbindung zweier Höfe, Gefchol'fe oder

Terrafl'en herfiellen follen, finden fich auch wohl im Inneren von Gebäuden. In den Ruinen der Ehren-

burg an der Mofel bildet eine in einem dicken runden Thume liegende Rampe die einzige Verbindung

zwifchen'zwei in verfchiedenen Höhen befindlichen Burghöfen; im Rathhaufe zu Genf führt eine Rampe

bis in die oberen Gefchofi‘e; auch der Glockenthurm von San Marco in Venedig befitzt eine folche.

Vor Bauwerken von größerer Bedeutung werden die Rampen häufig mit ge-

deckten Unterfahrten in Verbindung gebracht, damit die Perfonen, welche in den

Gebäuden verkehren, in die Eq1'1ipagen ein- und ausfteigen können, ohne von

Wind und Wetter beläi’tigt zu werden. Befonders wichtig if’c die Anlage derartiger,

oft auch feitlich gefehloffener Unterfahrten bei Theatern, ConcertLocalen und Ge-

fellfchaftshäufern, da die Befucher derfelben, befonders die Damen, bei der großen

Temperaturdifi'erenz, welche zwifchen den heifsen, mit Menfchen angefüllten Sälen

und der Strafsenluft befieht, fich fonft leicht Erkältungen ausfetzen würden;

Die Dispofition der Rampen Wird fich vorzugsweife nach dem zur Verfügung

fiehenden Raume vor dem Gebäude, ferner aber auch nach der Geflalt des Platzes

und der Richtung der anfchliefsenden Straßen zu richten haben. Es gilt diefes

namentlich von dem unteren Theile der Rampen, welcher allmählich in die Richtung
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Vom L:}é/ius’fchen Entwurf für das deutfche

Reichstags-Gebäude. — 14000 n. Gr.

 

Vom Ende- &” Bäckmaml’schen Entwurf fiir dafs deutfche

Reichstags-Gebäude. — 1“1000 n- Gr.

 

 
Vom Volkstheater zu Buda-Pest. — 1f550 11. Gr.

Fig. I93.
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Vom Parlaments-Gebäude zu Wien. —— 1[1500 n. Gr.

Fig. 195.
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l‚'600 n. Gr.

Fig. 19
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Von der großen Oper in Paris.

(Nach: Bosc, E. Dictiannaz're rag'/zmné d’nrclu'tecture etc.

Rampen-Anlagen.

Paris 1876—80.)

 

Vom Ständehaus in Hannover. — 1.’500 n. Gr.

Vom alten Hoftheater zu Dresden. *

4.

Vom Sladttheater in Wien. — 1/600 11. Gr.
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der Strafsen überleiten fall und zu diefem Zwecke gewöhnlich unten eine Ver-
breiterung erfährt. Nur da, wo die Hauptverkehrsrichtung parallel zum Gebäude
flattfindet und für eine Verbreiterung der Rampe der Platz nicht vorhanden ift,
kann die Fahrbahn derfelben von unten an gleich breit und parallel zur Fagade
angelegt werden. If’c dagegen der Verkehr mehr normal auf die Gebäudefläche
gerichtet oder kommen neben diefer noch andere Richtungen in Betracht, fo wird
man zu einer.einfach oder doppelt gefchweiften Begrenzung der Rampenwangen
übergehen müifen (Fig. 190 bis I95). Daffelbe ift der Fall, wenn die Auffahrt
zurückliegend, zwifchen zwei vorfpringenden Gebäudeflügeln, angeordnet werden fell.
Sehr interefl'ante Ausbildungen Hark gefchweifter Rampen und Unterfahrten zeigen
die Beifpiele in Fig. 194 u. 195, erfteres vom Stadttheater in Wien (Architekt
Fellner), letzteres von der grofsen Oper in Paris (Architekt Garnier).

Bei Monumentalbauten, deren _
Haupteingängen Rampen mit Un- Flg' 196'
terfahrten vorgelegt find, wird der
fiattliche Eindruck der Fagade
noch wefentlich gehoben durch
Verbindung der Rampe mit einer
Freitreppe für Fußgänger, welche
die Vorhalle auf dem kürzeften
Wege erreichen wollen, eine An-
lage, welche vor vielen der neueren
Theater, 2. B. demiHoftheater in
Hannover, dem neuen Opernhaufe
in Frankfurt a. M. (Fig. 196), dem Volkstheater in.Buda-Pefi (Fig. 192) u. a. O.'
vorkommt. (Siehe auch Art. 150 und Theil IV, Halbbd. I diefes »Handbuches:,
Abfchn. 5, Kap. I, a, 2: Eingänge und Thorwege.)

Eine derartige Combination von Rampe und Treppe ift aber gerade bei Theatern dann bedenklich,
wenn der Verkehr für Wagen und Fufsgänger an einer Stelle concentrirt werden mufs, fo dafs die letzteren
genöthigt find , den Verkehr der

Wagen zu kreuzen; es empfiehlt lich

daher dringend, für Fufsgänger noch

befondere Ausgänge anzulegen. Eine

derartige, fahr gefchickte Dispofition

zeigt das von Luca: erbaute neue

Opernhaus in Frankfurt a. M. , an

welchem diefe Ausgänge für Fufs-

gänger in Viertelkreisbögen verheilt

find, welche lich zvi;ifchen den

Hauptvorbau und die Seiten-Rifalite

einfchieben, ein Motiv, welches auch

im oberen Gefchofl‘e in der inneren

Durchbildung auf das Glücklichfte

verwerthet wurde.

Schliefslich fei hier noch einer

flattlichen Rampen-Anlage Erwäh-

 

Vom Opernhaus zu Frankfurt a. M. — 12720 n. Gr.

 

nung gethan, welche fich in Lyon .’;‚ / E» /]//f/‚
findet und welche zugleich als Bei- . ° ?„

. u: «: /fpiel dienen mag, wie derartige Auf- / ; E /

gaben zu behandeln find (Fig. 197). 3

Die Rampe hat den Zweck, das h0Ch Vom Empfangsgebäude der Paris-Lyon-Mittelmeer-Eifenbahn zu Lyon.

Handbuch der Architektur. III. 6. 10
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liegende Stationsgebäude der Station Lyon-Perrac/te der Paris-Lyon-Mittelmeer-Eifenbahn mit der tiefer

liegenden Place Napaléon, bezw. der Stadt Lyon in Verbindung zu fetzen. Die Höhe des Vorplatzes 11 vor

dem Stationsgebäude (: über der Strafse Cours Napoléon ift eine [ehr beträchtliche, da eine andere Strafse

Cours Charltmagne mitten unter dem Stationsgebäude hindurch geführt ift. Damit das Publicum nicht

nöthig hat, den grofsen Umweg, welcher durch die Rampen-Anlage a bedingt wird, zu machen, find

in & zwei Treppen angelegt, welche direct hinaufführen. In ( befinden [ich Piffoirs.

Eine fernere fehr flattliche Rampen-Anlage befindet lich vor dem neuen ]uftiz-Palaft in Brüifel._

Die Längendimenfionen der Rampen hängen von dem disponiblen Platze, von

der Höhenlage des Erdgefchofs-Fufsbodens über dem Strafsenpflafter und von der

Bedeutung des Gebäudes ab, fo dafs fich hierüber nicht gut allgemeine Normen fef’c

fiellen laffen. Die Neigung wird im Mittel zu 1:15 angenommen werden können;

doch wird man in vielen Fällen, namentlich bei ganz frei liegenden Gebäuden, bis ‘

l :20, wenn dagegen der Raum fehr befchränkt if’c, bis 1:12 gehen. Die Fahrbahn

der Rampe if’c im Minimum zu 2,60 m Breite anzunehmen; indeffen empfiehlt fich,

namentlich bei fehlenden Seiten-Trottoiren (wo alfo die Fahrbahn nur durch fchmale

Bordfteine begrenzt wird), eine gröfsere Breite. Vor dem Eingange ift eine hori—

zontaleFläche von mindeftens 3, beffer 5m Länge einzulegen; im letzteren Falle

finden auch die zum Stehen gekommenen Pferde auf diefer Horizontaleb'ene Platz.

Die Oberfläche der Rampen mufs eine für das Befahren geeignete Befeftigung,

welche auch zur Schmutzbildung thunlichf’c wenig Anlafs giebt, erhalten. Eine

Bekiefung wird nur für leichtere Wagen und wenig befahréne Rampen genügen;

eine Chauffirung if°t zwar widerltandsfähiger, allein nur fchwer ftaub- und fchmutz-

frei zu erhalten. Eine Pflafterung iit von diefen Uebelf’cänden frei und empfiehlt

lich namentlich für fehr fteile Rampen, auf denen fchwereres' Fuhrwerk verkehrt;

fie hat indefs den Nachtheil, dafs beim Befahren derfelben fiarkes Geräufch entfieht.

' Wo man auf thunlichfte Geräufchlofigkeit zu [chen hat, mufs Stampfafphalt oder

Holzpflaf’cerung in Anwendung kommen. Ueber Conftruction und Ausführung diefer

verfchiedenen Befeftigungsweifen if’c im nächf’cen Abfchnitt (Kap. 1) das Erforder-

liche aufgenommen.
Als befonderen Schmuck, vorzüglich für die Anfangspfeiler einer Baluf’trade,

empfiehlt fich die Aufftellung von Candelabern, welche die Auffahrt beleuchten

und zugleich den Anfang derfelben in wirkungsvoller Weife betonen.
Um zu verhüten, dafs die Rampenauffchüttung die Räume des Kellergefchoffes

zu fehr verdunkele, fo wie zur Verhütung des Eindringens der Erdfeuchtigkeit if’c

diefelbe etwa 50 bis 60 cm von der aufgehenden Gebäudemauer abzurücken.

Die äufsere Begrenzung der Rampe kann fich fehr verfchiedenartig geflalten,

in fo fern die Fahrbahn entweder nur durch etwas höhere Bordfteine, bezw. niedrige

Mauern, welche der Rampenneigung folgen, oder durch terraffenförmig abgetrep'pte

Mauern, oder endlich durch Baluftraden und Geländer abgefchloffen werden kann.

IPC Gefahr vorhanden, dafs die Fufsgänger von den Wagen bedrängt werden,

alfo insbefondere bei fchmalen Rampen, fo ziehe man ein niedriges (70 bis 80cm

hohes), mit Platten abgedecktes Abfchlufsmäuerchen einer hohen Brüftung_vor, weil

im erfteren Falle bedrängte Perfonen auf der Abdeckung des Mäuerchens Schutz

finden können. Geftatten es der verfügbare Raum und die disponibeln Geldmittel,

fo kann man auf der Rampe neben der Fahrbahn auch einen erhöhten Fufsweg

anlegen.


